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&o haben wir mit wenigen Strichen die Großinduftrie in Wien zu zeichnen verfucht.

Ein Bild raftlofen Schaffens, ebenfo gewaltig in den Mitteln, die fie in Bewegung jebt,

als in den Erfolgen, die fie erzielt! Die Zaubermacht, die das Leben diejer Stadt ermöglicht,

heißt wirthfchaftliche Arbeit; Induftrie und Gewerbe find der Fels, auf welchem die Größe

de3 heutigen Wien beruht.

Derfehrsleben der Hroßitadt.

Die Großftädte als Sammelpunkte geiftiger und materieller Kräfte übertragen durch

unzählige Fäden und Verbindungsglieder die von ihnen ausgehenden Impulfe auf die

Außenwelt. Das Verfehrsneb, welches fich jowohl im Innern ausbreitet, als auch Die

Verbindung mit Land und Leuten nach außen Herzuftellen berufen ift, gehört zu den

wefentlichften Attributen der Städte. Zwar fteht Wien hinter den anderen europäijchen

und amerifanifchen Milionenftädten in diefer Beziehung zur, troßdem darf man mit

gerechtem Stolze auf die rafchen Fortjehritte blien, welche fih im Laufe dev leßten

zwanzig Jahre auch auf diefem Gebiete vollzogen haben.

Bumächft bieten uns die Localen Verkehrsmittel das Bild einer gefunden, den

Bedürfniffen folgenden Entwicklung. Wie groß ift der Unterjchied des jeßigen Buftandes

gegenüber demjenigen der Sechziger-Jahre! Damals vermittelten nur beiläufig 1.000 Fiafer

und 500 Einfpänner nebft ein paar Hundert „Landkutchen“ und den primitiven, niemals

in überftinzender Eile fich fortbewwegenden „Stellwagen" und „Ommibufjen“, deren Zahl

etwa 1.400 betrug, den ganzen nad) Millionen Menfchen zählenden Verkehr in Stadt und

Borftädten und in den nahen und ferner gelegenen Ländlichen Umgebungen. Fremde Säfte,

welche aus London oder Paris nad) Wien famen, waren des Erftaunens voll über die

Genügfamfeit, mit welcher fich unfere Bevölterung die unbequemen und langjamen Fahrten

in jenen altmodischen Vehifeln, den „Stellwagen“, gefallen ließ. Da wırden anfangs

October 1865 die erften Trammway-Linien bi8 Dornbach und zu den Badeanftalten in den _

Prater conceffionirt und, nicht ohne Mißtvauen der Wiener, die erjten Fahrten mit einem

Fahrpark von 22 Wagen und 44 Pferden eröffnet; man jehätte damals die Anzahl der

täglich beförderten PBaffagiere auf ungefähr 3.000, was eine Million jährlich geben witrde.

In den erften Fahren ging e3 nur langjamvorwärts und erft im Jahre 1870 wurde durch

die Anlage neuer Linien in die dicht bewöfferten Bororte und den Anjchluß derjelben an

das Ningftraßenneg ein mächtiger Impuls ausgeübt, der fi) in der Zahl von

121/, Millionen Baffagieren äußerte. Num aber wurde die Steigerung des gejammten

Iocalen BVerfehres eine mächtige; nicht eine Beeinträchtigung, fondern eine gegenfeitige

Hebung der Perjonenbeförderung duch Fuhrwerke aller Art war das Endergebniß. Denn
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im Jahre 1885 bedecten die Linien der Wiener Tramway-Gefellfchaft allein 55 Kilometer

Streden mit 108 Kilometer Geleife, beförderten jährlich ungefähr 30 Millionen Perjonen

und bedurften dazu gegen 600 Waggons mit mehr ala 2.000 Pferden. Dazu ift eine

zweite, die „Neue Wiener Trammway-Gefellichaft“ gefommen, deren Net fich in den

Bororten rajch ausbreitet und ebenfalls über 3 Millionen Menfchen befördert. Endlich

dienen dem weiter reichenden Erternverfehr fchon mehrere Dampftrammway-Linien, die

allerdings exft im Beginne der Entwiclung ftehen, eine Zahnradbahn auf den Kahlenberg

und eine Anzahl Eleinerer Secundärbahnen, welche al3 Abzweigungen der Hauptbahnen

in die ferner gelegenen Sommerfrischen (Kaltenleutgeben, Brühl u. j. w.) führen. Und troß

alledemift die Anzahl der Fiaker faft unverändert auf der früheren Höhe geblieben, jene

der Einfpänner hat fich mehr al3 verdoppelt (1.220) und nım ein Theil der Stellwagen

mußte den Anforderungen des Zeitgeiftes allmälig weichen.

Wie im Berjonenverfehr manifeftirt fich das Wachjen der großftädtiichen Thätigfeit

im zunehmenden Beditrfniffe nach rafcher örtlicher Beförderung von Briefen, Badeten,

Nachrichten jeder Art. Der „Edenfteher Nante“ war bis zum Jahre 1862 für Wien eine

nu vom Hörenfagen befannte Erjcheinung und wurde hier durch den Sänftenträger,

„Sefjelträger“ und Lohndiener jpärlich erjeßt. Da entftanden die Dienftmanns-SInftitute

und mit diefen begann ein völliger Umfchwung des localen Träger- und Plagdienerwefens.

Bir fünnten uns das Wien von heute, fo wenig man auch feine Gefchäftigfeit anerkennen

mag, doch gar nicht mehr denfen ohne die beiläufig 1.600 conceffionirten „Stadtträger”,

„Sommifftonäre”, „Expreffe“ und „Stadteouriere”, die an allen Straßeneden ftet3 zur

Dienftleiftung verfügbar harren. Die Thätigfeit derjelben wird, was die Frachten- umd

Padetzuftellung betrifft, durch zwei andere, vor kurzem in Wien noch unbefannte Ein-

ichtungen ergänzt: einerjeitS durch die dem englijchen Mufter nachgebildete Transport

gejelfichaft, anderjeitS durch jene vorzügliche Neuerung der Wiener Stadtpoft, welche den

ganzen localen Backetdienft zu einer ihrer eigenen Aufgaben gemacht hat.

Ühnlich geht 8 mit Correjpondenzen und Telegrammen. Die großartigen

Berbefjerungen auf dem Gebiete des ftädtifchen Briefpoftwefens haben nicht wenig dazu

beigetragen, daß der Gedanfenaustaufch der Bevölkerung innerhalb der lebten zwanzig

Jahre ungefähr auf die dreifache Intenfität des früheren Verkehrs gehoben wurde; wer

daranzweifelt, vergleiche die authentifchen Berichte der Voftdirection und er wird finden,

‚daß unfere Angabe jowohl durch die Zahlen der gewöhnlichen und recommandirten Briefe,

al3 der Waarenproben, Eorrejpondenzfarten, Backete, Geld- und Werthfendungen beftätigt

ist. Noch augenfälliger ift die Steigerung der geiftigen und gefchäftlichen Thätigfeit unferer

Bevölferung in dem telegraphifchen Berfehre zu verfolgen. Bis vor fünfzehn Jahren gab

e8 überhaupt feinerlei Einrichtung für den internen Nachrichtendienft diefer Art, jondern
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nur die durch den Staatstelegeaphen vermittelte Verbindung der Keichghauptitadt mit der

Außenwelt. Erft im Auguft 1869 wurde Die Privattelegraphen-Gefellichaft Fir Wien

und die Umgebung im Umtveife von fünf Meilen gegründet; die jehr Heinen Anfänge diejes

Unternehmens ervegten manches Bedenken über die Nothwendigkeit und das Bedürfniß

focalev Depefchenbeförderung; aber Schon in den erjten Jahren wiırden mehr als

500.000 &ocaltelegramme befördert und heute fteht man bei ungefähr 800.000 Depejchen,

obwohl zwei andere mächtige Rivalen eingetreten find; denn die Staatsverwaltung jelbit

hat im Sahre 1875 ein pneumatijches Röhrenneß zur divecten Verbindung der Depejchen-

Aufnahmeämter in Stadt und Vorftädten mit der Gentralftation errichtet, welches jebt

in einer Länge von 16 Kilometer functionirt und der vajcheften Beförderung von Briefen

und Gorrefpondenzfarten in Stadt und Vorftädten in jolchem Maße dient, daß es weit

über eine Million Depefchen und nahezu eine halbe Million „pneumatifche Briefe”

und „Karten“ an ihren Beftinmmungsort fchafft; anderfeits hat die Privattelegraphen=

Sefellfchaft im Jahre 1881 den Telephonverfehr einzurichten begonnen und mit demjelben

den Erfolg erzielt, daß jeßt (1885) vermittelft ungefähr 3.400 Kilometer Drähten, die

einem Spinnengewebe im Häufermeer der Großftadt gleichen, nahezu 700 Abonnenten

unter einander in directes Gejpräch treten fünnen.

Das Alles ift das Werk der jüngften Zeit und e3 beweit, daß troß der vielen’

Klagen über den Stillftand dennoch in Wahrheit ein jehr anfehnlicher Fortjchritt, eine

gewaltige unaufpaltfame Hebung des internen Verfehrsfebens der Großftadt vor fich ging.

Könnte fich das Wien von heute jelbft nım in das Wien der Scchziger-Jahre ohne Pferde-

bahn, ohne Commiffionäre, ohne Packetzuftellung, ohne Zocaltelegraph, ohne pneumatijche

Sorrefpondenz, ohne Telephon zuriicverfegen? Und jo gut die zwanzig Jahre einer feine3-

wegs durch äußere Umftände bejonders begünftigten Entwiedlung der öfterreichiichen,

Neichshauptftadt alle diefe Errungenfchaften gebracht haben, ebenjo zuverläffig darf Wien

in die Zukunft feines Verfehrstebens blicken. Die weiteren Ölieder der Ausgeftaltung, die

Stadtbahn und die volle Verjehmelzung des breiten Gintels der Bororte mit dem Stadt-

gebiete, fie find eine fo natürliche und nothwendige Folge desjenigen, was in der unmittel-

baren Vergangenheit gejchaffen wurde, daß man getvoft ihrer Verwirklichung entgegenjehen

mag. Dies umfomehr, al3 auch die Entfaltung des äußeren Berfehrs regelmäßig vorwärts

gehen und troß mancher vorübergehenden Hemmmnifje Doch immer auf ein höheres Niveau

gebracht werden muß.

Die Hilfsmittel diefes äußeren Verkehrs, welchen wir nur furz andenten, weil er

ung jchon über die Grenzen der Hauptftadt ins Land hinausführen würde, find ja ebenfalls

in den lebten zwanzig Jahren viefenhaft gewachfen. Erinnern wir uns davan, daß vor

zwanzig Jahren in Wien nur vier Eifenbahnen einmündeten, die Nordbahn, Staatsbahn,
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Sidbahn und Weftbahn, deren Gefammtneb eine Betriebslänge von ungefähr 6.000 Kilo-

meter betrug; heute find es nicht weniger al$ zwölf Eijenbahnen, welche ihren Knotenpunkt

in der Neichshauptftadt befigen, und diefe beherrichen den Betrieb auf nahezu 9.000 Kilo-

meter Länge. Oder faljen wir nur die nächte Zone ing Auge, dag Kronland Niederöfterreich,

jo war e3 damal3 von A450 Kilometer und ift heute von mehr al3 1.400 Kilometer

Schienenfträngen durchzogen. Wie jehr diefer Zuwachs gerade auf Wien zurüdzuführen

it, das fieht man an der folofjal wachjenden Intenfität des heute nicht mehr auf vier,

jondern auf fieben großen Bahnhöfen (Nordbahn, Staatsbahn, Sidbahn, Weftbahn,

Kaijer Franz Sojeph-Bahn, Nordweitbahn, Aipangbahn) fich täglich vollziehenden Treiben

von Neijenden und des Verkehrs von Frachtgütern. Das Bedürfniß, diefe Bahnen, deren

Mehrzahl dem Antheile Wiens am Welthandel dienen, nicht ifolirt zu Laffen, ift in der

Wiener Verbindungsbahn und der Donau-Uferbahn vorläufig befriedigt worden; aber

Ichon mehren fich die Anzeichen, welche jchließen Lafjen, daß für die wachjende Thätigfeit

dieje beiden Bwifchenglieder nicht ausreichen, jondern daß in einer wohlorganifirten

Gürtelbahn, welche eine nothwendige Ergänzung einer Stadtbahn bilden wird, für die

Bufunft geforgt werden muß. Der Blik auf den Weltverfehr lenkt uns unmittelbar

zu jener natürlichen Hauptader, die das Weichbild der Nefidenzftadt durchzieht und ganz

bejonders berufen erjcheint, auf den Außenhandel Wiens einen fürdernden Einfluß zu

nehmen, zur Donau!

Die Donauftraße.

Schon im X. Jahrhundert ift von mächtigen Donauflotten mit breiten jchweren

Schiffen die Nede, welche von Regensburg nad) Wien und weiter ftromabwärts in die

Tiirfei gefendet wurden, und in jüngeren Tagen, faum daß die Schiffahrt fich der

Dampffraft bemächtigt hat, jehen wir in Wien ein Schiffahrtsunternehmen entftehen,

dejfen Dampfer fchon um das Jahr 1840 eine beinahe ununterbrochene Schiffahrtslinie

befahren, von Linz bis Trapezunt und Conftantinopel. Und als im Jahre 1856 auf

dem Parifer Congreffe die Freiheit der Schiffahrt auf der Donau verfündet wurde, mußte

die „goldene Feder” des Congrefjes nicht die Hoffnung erweden, daß auf der Donau

eine goldene Aera anbrechen und der Welthandel unfere Stadt mit goldenen Schwingen

berühren werde?

Wenn bis in die neuefte Zeit der Donauhandel doch noch nicht jenen Aufjchwung

genommen hat, den andere Wafjerftraßen Europas aufweisen, fo ijt dies darin begründet,

daß neben günftigen Verhältniffen auch fchiwere Henmmniffe beftehen, welche zu allen Zeiten

der Donaufchiffahrt fait unüberwindliche Hinderniffe entgegengeftellt haben.


